
K onstantinische Wende?

EINE REFLEXION BER KIRCHENGESCHICHTE UN KIRCHENZUKUNFT

UGO RAHNER SJ

Vor sechzehn Jahrhunderten, Frühsommer 361 ej1erte die Kirche für
vergänglichen Augenblick Jang Diegestag ber die Staatsomni-

potenz des Kaisers Konstantius, des Sohnes des großen Konstantin, der der
Kirche Duldung, Freiheit un Tordernde Beherrschung hat angedeihen las-
SCIL. FHieronymus hat uLSs den Jag geschildert: „Na empfing Agypten
Athanasios WIC Triumphator. I)a kehrte ılarıus ach Gallienzurück
WI16 Cec1MN Soldat A4U>S der Schlacht Und talıen legte SC Trauergewand ah
eim Kınzug des Eusebius. .61

Hs ist gul S1C  h ber diese sechzehn ahnrhunderte der Kirchengeschichte
zurückzubesinnen, Wenll Ina  = Beginn uUuNseres Jahres 1961 Aufsatz
hest ber die ‚„Kirche der Schwelle der Zukunft‘®2 An dieser jeweiligen
Schwelle 1iNs Kommende sıtlzen allen Zeiten hebsten die Propheten,;
die ihre Ahnungen aus dem Blicek IMN Vergangene rechtfertigen suchen
Setzen WIL uUunNns neben ihn, mıt ihm C1MN freundschaftlich kritisches (Se
spräch führen.

Der Verfasser knüpft ı klugen, oft richtigen, lier un dort bestreitbaren
Reflexionen den VErSANSCHEN Kongrels ı München ber geht ihm
dabei C1INe grundsätzliche Beurteilung der Kirche VO  u} heute und 1901018

SCH Mit grolder (Geste verfügt ber die sechzehn Jahrhunderte der 19808  a

einmal un nıcht anders gewordenen Vergangenheit und sicht das
och Fragwürdige Bau der Kirche VON heute dem verhängnisvollen
Fehler der Grundstruktur seıt der vielgepriesenen und unheilvollen „Kon-
stantinischen Wende“ des Jahres Ar (semessen biblisch eschato-
Jogischen Wesensschau der Kirche, also Gegensatz 111er noch
vertiretenen dAlLV apologetischen Definition der Kirche als des 11111

weltlichen Erfolgs versicherten Gesellischaft, sıeht dieser Wende ‚„den
Begınn ELNeLr verhängnisvollen Fehlentwicklung der Kirche, die ihren
Auswirkungen 15 ] UNSeTre JTage reicht®‘. Die rund fünfzehnhundert Jahre
dauernde ‚„‚konstantinische Epoche” ıst (Tür die Vertreter dieser Ansicht)
die Epoche der „Machtkirche „In zahlreichen Varlatiıonen, SasC SIC,
Lirat während dieser Zeit das konstantinische Modell ı Erscheinung. Kınmal
qals Machtgebilde etabliert, habe die Kirche i dauerndem Streit die Aus-
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weitung, Erhaltung oder Wiedergewinnung ihrer MachtpositionenN.Dadurch sel ihre ursprüngliche, aus der Forderung des Evangeliums kom-
mende Gegnerschaft ZULr Welt vertälscht worden, un ihre missionarische
Bemühung sel daher auf Widerstand gestoßen, weil sS1E mıiıt politischer Kıx-
pDansıon verbunden WaFr. Die Bekehrung der Völker durch die Gewalt des
Schwertes blieh oberflächlich.‘‘ Die Norm, der allein diese Entwicklungals Fehlentwicklung werden kann, se1l aber das Kvangelium, und

den unabdinglichen Forderungen des Neuen Testaments gehören ZWEe1
Dinge: ‚‚Die Scheidung, ]a ITrennung zwıschen geistlicher und profanerAutorität, un die Gewaltlosigkeit der NMissionierung. Beides wurde aber bei
dem Vorgang, den WIT Konstantinische Wende NENNECN, mißachtet, und
darin liegt eine objektive Schuld.‘® Von daher werde einsichtig, wWw1€e falsch
die T’heologen un: Historiker einer „Machtkirche“‘ urteilen, WeNn sS1e die
Konstantinische Wende preisen als „Fundament der abendländisch-christ-
lichen Geschichte‘‘, als Werkzeug der Vorsehung, als die wahre Wende, die
INna  an dann mıt dem lapidaren Satz umschreibt: 9  1€ Kirche hat ach
jahrhundertelanger Verfolgung vVOoOn Konstantin nıcht Nur die ersehnte Frei-
heit, sondern darüber hinaus völlig Cue Wirkmöglichkeiten erhalten.‘‘

Nun könnte INa  — zunächst meinen, dies alles sel, wWw1e immer Inan sich azu
stelle, ein bloß kirchengeschichtliches Problem. Allein der Beobachter
der Schwelle der Zukunft folgert aus der Kückschau auch entscheidende
Sätze für die Diagnose der Kirche VO  — heute un für die Prognose ihrer Zu-
kunft: die Konstantinische Wende sel,; obwohl auf der unmittelbar macht-
politischen Ebene seıt dem Untergang des Kirchenstaates beendet, heute in
das Stadium einer gefährlichen Virulenz en ‚„Der Verlust politischer
Macht wird ausgeglichen durch eine Krweiterung der innerkirchlichen Vor-
rangstellung“‘, un dies in eiıner die eigentlich gemeınte Bedeutung der Un-
fehlbarkeit des Römischen Bischofs verkennenden und verzerrenden Tabui-
sierung dieses Dogmas mıt ihren innerkirchlich hemmenden Wolgen, der
Politisierung un! ihren Begleiterscheinungen: „Bürokratie, Zentralismus,
Dirigismus, Parteiungen, Intrigen, Machtkämpfe‘‘.

Hs ist deutlich, welcher VO  — diesen beiden mıt summarischen Strichen
gezeichneten Ansichten sich der Verfasser des Aufsatzes bekennt. Wenn WIT
mıiıt ihm dieses Gespräch beginnen, wird gut se1ln, ZUerst das rein kirchen-
geschichtliche Problem der Konstantinischen Wende untersuchen, un
ann erst autf deren wirkliche oder vermeintliche Auswirkungen auf die (56=
genwai‘t einzugehen.

Im gleichen Mafis, mıiıt dem Inan die Gefährlichkeit der Konstantinischen
Wende wertet, mu{ß der Lobpreis auf die vorkonstantinische Freiheit der
reinen, och biblisch denkenden, Märtyrer zeugenden Kirche gesteigert WeI -
den Nun ıst schon mıt den „Jahrhundertelangen Verfolgungen“‘ eine
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CI5C Sa he Die neueste Forschung ist davorsichtiger geworden?. ber
SCl zugegeben: Die Zeit mindestens Vo  - Deeius bis ZUur widerwilligen
Toleranz des Kaisers Galerius © war gekennzeichnet Von staatis-
gesetzlichen Verfolgung der Kirche Dies aber gerade deswegen, weil die
Mitte des drıtten Jahrhunderts die Kirche als CIM machtvoller Faktor
der Struktur des Imperiums dastand, daß S16 1Ur mehr auf Leben un Tod
verfolgt oder aber 11NS staatliche Leben einbezogen werden muÄßte, WIC 6s
seıt den Tagen der Staatslehre des Paulus sich ıMINEF, selbst durch Ver-
folgung unenttäuscht, der Haltung der Kirche entsprach Die Urkirche wWwWar

bereit Staat die gottgesetzte Autorität sehen, mıi1ıt der Dienst
auch der PaxX errena zusammengearbeitet werden mul auch durch ine

Organisation der Kirche, die VO Staat vieles gelernt hat auch durch Be-
einflussung des Staates durch kirchliche Lehren und Gesetze. Die Kirche
der Urzeit 1st S1C  h auch vorkonstantinischen Imperium 116 1Ur als die
kleine Herde der „Jenseitigen vorgekommen. Sosehr S1C jedem Augen-
blick ihrer Existenz ihre eschatologische ITranszendenz wußte un bereit
WAarL, dafür blutiges Zeugnis abzulegen, sosehr IC sıch auch (von der Ver-
folgung 19888 eben behindert) ihrer innerweltlichen Sendung bewußt Man
kann schon die Staatslehre des Paulus nıcht eschatologisieren. Die Apo-
logeten des zweıten Jahrhunderts schrieben 124 fast möchte I1la  o

= (aber welche Grölse der christliiechen Staatsbejahung liegt darın)
die Kaiser un mahnten den Staat gottgeseitzte Pflicht die wahre

Religion schützen. Hs wWwWar der Iraum des Ürigenes, das Imperium möchte
Tages 5A2 christlich und (gewiß eben dadurch) uch des politi-

schen Friedens versicherter seın * Die zeitgenössische Legende VoNn der Kon-
VEersSsioOoN des Kaisers Philippus Arabs (244— 1st Cc1iMH Symptom für die
Lage unmittelbar VOr Deecius „ J1C stellt das früheste Zeugnis für JICNE später

bedeutsamen Gedankengänge Car welche den Kıgen- un Sonderwert der
bischöflich-geistigen Regierungsgewalt wertenden Vergleich mit
der weltlichen Macht setzen.“® Die machtvoll organısiıerte Kirche VO  —; Rom
W den Kaiser Decius mıtten der Verfolgung, ach der Finthauptung
des Papstes Fablanus 250), Geständnis, VO  — dem Cyprian schreibt
„Unverzagt safß Cornelius Rom auf dem bisechöflichen YThron
Zeit Teindseliger Iyrann viel gelassener und geduldiger die Kunde
VO  am der Erhebung e1INeEeSs kaıserlichen Rıvalen aufnahm als die Nachricht VoNn

der Aufstellung Bischofs (Gottes Rom .. 7 Die staatspolitische Kor-
respondenz der Kaiser Gallienus 2 und Aurelianus 27/1)? mıt den ka-

3 Do Christenverfolgung, Reallexikon Jür Antike und Chrıstentum I1
Stuttgart 1954 Gregoire, Les persecut1ons dans Empiıre Ro-
Inaın Brüssel 1951
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6  6 Caspar, Geschichte des Papsttums Tübingen 7930
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tholischenBischöten Vvon Alexandria und Antiochia „bedeutet Anerkennung
derorganısierten Kirche als Faktors öffentlichen Leben, dessen
KExistenz INna  - nıcht mehr ı1ISENOLLECFEN konnte‘‘10. So ann der beste Historiker
des Kaisers Konstantin VO  —_ der Zeit VOor der Konstantinischen Wende
‚„Nas Christentum hat während der ruhigen Jahrzehnte Organisation
Lebensformen der staatlıchen Umwelt dienstbar gemacht und wurde Tast

Staat Staate .11 Selbst unter em ‚„ Lyrannen‘‘ Maxentius,
den Konstantin Felde ZOB, sprechen die Kanones des Konzils VO  > Elvira
‚, IUr C1MN ausgeglichenes Verhältnis zwischen dem heidnischen Staat un der
Kirche‘‘12 So Ist eNnN entweder wen1gstens dıe grundsätzliche Neigung der

‘Kirche ‚„Konstantinischen Wende‘‘ S viel rühere Periode der
Kirchengeschichte verlegen, oder aber diese Wende ıst ihrer allzu sche-
matıischen Dramatisierung enthoben, viel nüchterner beurteilen Kaiser
Konstantin hat och VOTL der entscheidenden Unterredung VO Februar SR

Mailand Satz geschrieben, der schon den Apologien des
Justinos VO  —; 150 stehen könnte „Line Reihe VO Tatsachen beweist da
der Staat große Gefahr gera wenn die Religion milßachtet der der
höchsten, hochheiligen und himmlischen Macht Ehrfurcht gedient wırd. 66 13

Ja, WITLr 6 VA CH;: Die richtig verstandene ‚„Konstantinische ende‘‘®
gehört ı den Ursprung der christliichen Staatslehre (KRöm 13, 1—7/) Schon
Tertullian hat den Satz geprägt „Ner Kaiser gehört eher uns, enn CI ist
VO uUMNnseremn ott eingesetzt. o6 1 4:So gesehen ist die Wurzel der Konstantini-
schen Wende ı der grundsätzlichen Bereitschaft der Kirche suchen, miıt
dem Staat Zzusammenzuarbeiten der Anerkennung auch der staatliıchen
Gottgewolltheit und damit der staatlichen Pflicht ZUuU Schutz und ZUC W Or-
derung der Kirche wenngleich untfer Wahrung der Freiheit des Staates
VOT kirchlicher Ingerenz un der Freiheit der Kirche VOL iIromm getarnter
Beherrschung durch Staatspolitik.

Freilich das mu{ ebenso klar gesehen werden Die trennende Frontlinie
zwıischen Kirche un Staat ach der Wende des Konstantin ZU Christen-
tum un Krait gleichzeitigen Politik der Reichseinheit wird fast
hauchdünn und steht jedem Durchbruch oftfen Schon S schreibt der
Kaiser Zusammenhang miıt dem auch sozıal gefährlichen Schisma der
Donatisten ı Afrika Papst Miltiades: „Kurer Sorgfalt ıst nıcht verbor-
SCH, dafß ich VOL der katholischen Kirche große Ehrfurcht hege un daher
will, dafß Ihr keinerlei Schisma oder Zwietracht iIrgendwo bestehen lasset 0615

Aus dieser Spannung zwischen Staatseinheit und Kirchenspaltung wird also
das alte Problem NEeu ber diese Neuheit WIT  d verzeichnet INna  > ihr

Caspar ; m 84 f
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Dogt, Konstantin,; Keallexıikon f. Antilze Christentum III, Stuttgart 1957,

Krajt, Kalser Konstantıns relıigiöse Entwıcklung, Tübingen 1955,
13 Eusebius, Kirchengeschichte X
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die Sélbst_auélieferüng der Kirche den Béscfiütz‘enfl ‘behel"r‘svcihenderi Sta‘a£
erbliékt, als den begıinn einer Verstaatlichung der Kirche einer Kirche der
Macht Wır haben die historische Verzeichnung, die einer solchen Beurtei-
lung der Konstantinischen Wende zugrunde liegt, schon VOL Jahren also _-

schrieben: „Man hat sehon oft behauptet, die Kirche habe sıch In dem
Augenblick, als Konstantın ihr 1m Jahr A Duldung und Freiheit gewährte,
völlig haltlos, SOZUSASCH wWw1€e 1ım JIraum, dem gefährlichen Schutz des Staates 6

hingegeben. Und sSEe1 einer ihrer folgenschwersten Fehltritte SEWESCHH, als
S1e die selıge Freiheit der Märtyrerzeıt leichten Herzens preisgab, ın der
atemraubend raschen Entwicklung Ol wenıgen Jahrzehnten ZU allein an-
erkannten Staatskirche werden, ja Papsttum die espotıe der
spätrömischen Herrschergewalt hıs heute., WENnNn auch relig1iöser Verbrä-
INUNS, verewigen.‘‘ 16 Diese Beurteilung vergilst, welch unentwegtien un
für das KRom gesammelte Abendland letztlich siegreichen Kampf die
Kırche I8  = die biblische Freiheit iıhrer Sendung in die Welt ausgefochten
hat, und 1€Ss immer unter Wahrung der tür uns heute tast erstaunlich wel-
ten Anerkennung der Staatsrechte. Kür die Kaiserpolitik Papst Leos des(
Ben ist das neuUuEsSTENS gut gezeigt worden1“. ber schon ıIn den wırren Kämp-
fen mıiıt Kaiser Konstantius DUr die Donatısten, dıese altchrist-
lichen Integralen, die den Satz wagten: „Was hat der Kaiser mıt der Kirche
IA tun Und dennoch: Be1 aller Anerkennung des Staates, ja gerade
der evangelischen Reinheit Adieser Anerkennung willen, ührten Päpste un
Bischöfe VOoO  a Konstantın ab den Kampf die Freiheit: Papst Liberius VOTL

dem Kaisergericht des Konstantıus, Papst |)Damasus gegen diıe Politisierung
des Kirchenbegriffs auft dem zweıten ökumenischen Konzıl, Papst Gelasıus
miıt seliner Lehre Vo den ZzwWel Gewalten den werdenden Byzantınıs-
IMUS, Papst Martın als Blutzeuge cdieser kirchlichen Freiheıit: Es gab also in
der Kirche auch ach Konstantın ımmer eine SOZUSASCH antikonstantinische
Wende: iıhr dürfen WIr, selbst wWwWenNil WIT zugeben, da{ß s1ı1e eıne Fehlent-
wicklung bargen, auch die Ideale der Papaltheokratie des Mittelalters zäh-
len Kıs ist also historisch falsch, WEl die Integralen unserer Lage VO eiıner
1500jährigen Fehlentwicklung des ‚„„‚konstantinischen Modells“ der Macht-
kirche sprechen. Kis ist zuzugeben, da{fß die Mächte und Ideen gab, die ZULT

Sachsenbekehrung, den Stedingern un ZU Missionierung der Heiden mıt
em ritterlichen Schwert ührten. Aber WCILN grofßzügig VO  = einer
derart schicksalsschweren „Fehlentwicklung“‘ spricht, darf 180028  m darüber die
wahrhaft christlichen Grundsätze eines Ambrosius ber diıe Heidenmission
vergessen !° oder die biblisch autere angelsächsische Missionspolitik (Gre-

H. Rahner, Abendländische Kirchenfreiheit, Einsiedeln-Köln 1945,
Das uch erscheint ın dıesem Jahr Iın Bearbeıtung 1m Verlag Kösel, München.

17 Stockmeıer, Leos des Großen Beurteilung der Kaiserlichen S11
gionspolitık, München 1959

Optatus vVO) Mıleve, Contra Parmenı1anum ILL,
J. Mesot, Dıe Heidenbekehrung hbeı Am roS1USs VO Mailahd, Schöneck

(Schweiz) 1958



I

gors des Großen? oder den Heroismus der siedelnden Zisterzienser, der
Franziskaner 1n Marokko und China, das königlich staatsfreie Missionswerk
des Franz Xaver? Wo War da die „Machtkirche‘‘? Gewißß, INnan weiß, dafß
dieser eroismus oft wıieder überdeckt wurde VO Staatskirchentum des
spanischen und portugiesischen Patronats, un: WIT kennen die tragischen
Folgen der Fehlentwicklung eines Kuropäismus, der 1m Ritenstreit ZU
Ausdruck kommt ber VOILl anderthalb Jahrtausenden einer Kpoche der
Machtkirche sprechen, die erst 1n uULNsScCrenN Jagen endlich liquidieren
gilt, ist eine historische Vereinfachung, die keinen Ausgangspunkt tfür eine
Prognose der Schwelle der Zukunft bılden kann.

Gehen WIT auf diese Prognose eLWAaSs SCHAauUeEr eIn. Das konstantinische Mo-
dell ist, wird gesagl, immer och das heimliche Leitbild der Kirche VOoON
heute |DS ist NUr, seit dem politischen Abbau VO  — 18370, sublimiert, hat sich
ach innen geschlagen. Von der verlorenen Macht bleibt wenıgstens der Za
verteidigte Fınfluß:; aus der („leider®‘) nicht mehr möglichen Staatsbeherr-
schung wird wenı1gstens die Lehre VoO  am der ‚„POLeSTaS indirecta®‘; AUSs der
evangelischen Pflicht, den Willen Gottes verkünden, wıird die Sucht, die
VWelt ach Gottes Gesetz ordnen und regleren. „Der kirchliche An-
spruch elt nıicht mehr auft die Macht in der Welt, vergeistigt sich
einer obersten Weisungsbefugnis Sachen des ‚Naturrechts‘.  6“ Von daher
eröffnet S1IC.  h das wesentlichste Anliegen der Kirche VO  b heute und IMNOTSCH:
99  1€ wichtigste und zugleich schwierigste innerkirchliche Aufgabe ist, die
Autorität des geistlichen Amtes Schritt Schritt aus ihrer historischen
Verfilzung mıt profaner Macht befreien. Das bedeutet nicht DUur Verzicht
auf die OtEeSLAS directa un: ındırecta, bedeutet nıcht 1Ur scharfe Irennungkirchlicher un weltlicher Bereiche, sondern VOL allem auch Verzicht auf
den Gebrauch ‚profaner‘, das heißt ungeistlicher Machtmittel 1m kirchlichen
Raum selbst.®® Dieses radikale Umdenken, diese Metanoia, vollziehe S1C  h, 10
wird gefolgert, durch die Rückkehr ZU reinen Wort Gottes In der Kirche:
„JIn dem Maße, W1€e biblisches Denken uUuNnsermm Bewußlstsein wieder Wur-
zeln schlägt, WIT':  d die konstantinische Konzeption die fraglose Gültigkeit
verlieren, die S16 heute och für die meısten besitzt.“®

Iso Zeugnis, nicht Propaganda. Präsenz, nicht Aktion. Wort, nicht Ge-
setzeskanon. Gemeinschaft, nıicht Organisation. Man kennt diese Therapie,
un w1€e alt s1e ıst, ann man besten bei Knox nachlesen 21l Wir wol-
Jlen unNns hier freilich ernsthaft davor hüten, diesen Gedanken des Verfassers

einer „ursprünglichen“‘ Besinnung auf das Wesen der Kirche :eine Art
Von Esoterik unterstgllen. ber wird ohl nıicht erstaun se1ln, wWwWe

sier 194
Brechter, Die Quellen / Angelsachsen-Mission Gregors Gr., Mün--

Knorxz, Christliches Schwärmertum. Eın Beitrag ZuU. Religionsgeschichte,Köln-Olten 1957
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WIr zu seinem Aufsatz sägen; wWwAas Knox von der großariig é'mseffigen Hal-
tung der Enthusiasten sagte: „AmM liebsten hätte ich für diese Bestrebungen
die Bezeichnung Ultrasupernaturalismus gewählt.‘?2? Wır werdep uns be-
mühen müssen, diese Qualifikation rechtfertigen.

Letztlich geht 1er eine einseltige oder eine ausgeglichene KEr-
fassung der SOZUSASCH inkarnatorischen Struktur Al Wesen und Geschichte
der Kirche. Innerweltliche Immanenz und eschatologische TITranszendenz
werden ıIn ihr immer da se1in mMussen un werden immer In der Spannung des
Ausgleichs stehen. Der Verfasser beruft sich tür seine Auffassung autf Kar-
dinal Suhard VOo  an arıs. ber gerä nıcht bedenklich in die Kinseitigkeit
derer, die, W16e Suhard Sagl, das „gottmenschliche W esen der Kirche®‘ ent-

geschichtlichen, indem s1e transzendieren % ‚„Wenn Inan einen dieser
Aspekte außer acht läßt, zerstort Ina  — die Kirche. hne sichtbare Organi-
satıon, ohne FEinrichtungen, Hierarchie, Sakramente gibt keine Fleisch-
werdung Christi auf Erden, die Kirche ist ann kein Lieib mehr. Wenn Ianl

jedoch umgekehrt bel der juridischen Urganisation haltmacht und ber das
äaußerlich Sichtbare nicht hinausgeht, heißst das, den eib Christi durch
einen Leichnam der Kirche ersetzen.‘° 23 Der Vertasser wird das alles unfier-

schreiben, aber wird bestreiten, da{fß viele konstantinische Relikte in der
Kirche ihrer echten Leibhaftigkeit gehören. Und doch 11 unNns scheinen,
als ob seine Auffassungen just die] enigen jener Gläubigen SIn  d, die Kardinal
Suhard als „moralische Integralisten” bezeichnet, und deren Ideale mıiıt
diesen Worten umschreibt: „ s ist nicht die Pflicht der Gläubigen, auf die
Ereignisse einzuwirken, s1e mMUussen ur SanZ schlicht in ihrem Privatleben
wahre Jünger Christi seinN. Der Christ, auf den die Kirche wartet, ıst nicht
der ‚konstantinische Christ”‘, sondern der Christ der Apokalypse und der Pa-
rusie.‘° 24 Der Kardinal urteilt ber diese Haltung: „Von der Kirche hat s1e
1U ihre Transzendenz eibehalten, aber auft Kosten ihrer Verwirklichung
in der Gegenwart.”” ılt das nicht auch WIT Iragen 1Ur von dieser Pro-

der Schwelle der Zukunft?
Kıs ıst wahr  7  ° das Wehe, das Dante über Konstantin und Papst Silvester als

en „ersien reichen Vater“® ausrief 25, ist echter Liebe der 1im politisch
gewordenen Papsttum tödlich gefährdeten Kirche entsprungen. Und ist
och wahrer: InNan naat siıch auch och in der Kirche der Neuzeıt manchmal
miıt einer frommen konstantinischen Romantik getröstet. Do, wenn na  — sich
etiwa beim eutschen Katholikentag VO  u 1906 den marschierenden läu-
bigen begeisterte als ‚, aml den Bataillonen Konstantıns, die mıt dröhnenden
Schritten in die Heilıge Stadt einzogen“” 2 Man wird 1n aller gezliemen-
en Ehrfurcht die Bezeichnung der Weltweihe das Herz esu qals des „La'

a
23 Aufstieg der Nıedergang der Kırche? Hirtenbrie} voin 171. Februar 1947

Deutsche Ausgabe (9 Dokumente 1’ Offenburg (0 7 O
a.a.0

O5 In XIXÄ, 115—117
26 Vgl Hochland (1900) 183
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barum uUNseT€ES Jahrhunderts‘‘ als WCN1SET glücklich empfinden dürfen?
ber das sınd keine Beweise für die innerkirchliche Virulenz Konstan-
tinischen Wende

Das Problem liegt tiefer. Man mu die grundsätzliche Frage stellen: \Was
ıst eigentlich „Machtkirche‘“? Da ll unNns vorkommen, als wurzle dieses
OIN1NO0se Wort, mıiıt dem Ina  a} die Fehlentwicklung derabendländisch-- ] O1M11-

schen Kirche kennzeichnen will wirklich ı ‚„‚Konstantinischen ende**
aber ı der Wende der eigentlichen Schöpfung des Kaisers, den dıe

Ostkirche (und Aur S1€) als den „Apostelgleichen“ bis ZU heutigen Tag
verehrt: staatskirchlichen un ben dadurch weıtgehend esoterisch g_
wordenen Kirchenbegriff VOoO  z DYZanz und, VOo  — da her, VOoO  an Moskau. Unser
Gesprächspartner INOSC uns verzeihen: aber bei der Lesung SCLHEer VWorte
(und bei allem Bewußstsein, jetzt die Linien eIwas grob auszuziehen)
klang uns mıt, was Dostojewski ı ‚„Ldiot“ den Fürsten Myschkin
leidenschaftlich verkünden 1ä13t „Der römische Katholizismus glaubt, da{fß
die Kirche ohne C1iNne weltliche, staatliche Gewalt aul der Erde nicht bestehen
ann und ruft SCIMH Non aQUus Meiner Ansicht ach 1st der römische
Katholizismus Sar keine Religion, sondern die absolute Fortsetzung des
weströmischen Imperiums, und alles ihm, VO Glauben angefangen, ıst
diesem Gedanken untergeordnet. Der Papst hat sich der KErde und des irdi-
schen Ihrones bemächtigt und hat das Schwert ergriffen. Seitdem geht alles

dieser Richtung weıter. .. 28 och einmal: grob versteht der Aufsatz
Giloths den Begritt der Machtkirche nıicht. ber der feineren Oszillation
der Gegensätze deutet sich bel ihm doch der Ausschlag ı eCc1Ne Übertreibung
. die WIT lebsten ‚„Platonismus der Kirchengeschichte“‘ NENNEN
möchten. Das „himmlisch herüberwirkende Urbild der Keeclesia*®*® (um mıt
Methodios VO  > Philippi sprechen) wird klagen diese Platoniker, der
Machtkirche auft die Lirde herabgezogen das Reich soll doch wıeder ‚, 1i} hoe
tempore“ (Apg aufgerichtet werden au verkündendem Zeugnis wird
die Urganisation ‚„de propaganda tide v och mehr c werden daraus ‚„ka-
tholische Staats und Gesellschaftslehre, Lehren ZU Sozial uıund Wiıirtschafts-
ordnung, Gewerkschaften, Schulen, Presse, Massenveranstaltung Und eben
das SC1I die konstantinische Machtkirche VON heute Dagegen stehe die Hor-
derung nıicht Kinflulsnahme, sondern schlichte un: glaubwürdige Präsenz
des Christen ‚J allen Zellen des massengesellschaftlichen Lebens, C1116 Prä-
SCHZ, die WCN1ISET durch christliche Institutionen un: Urganisationen als
durch die Christen selbst geschaffen wıird®°.

ler, INeC1NeEeEN WIF, berühren w Ir den Nerv des Problems. Wir beginnen
fragen; enn vieles ı dem Aufsatz scheint unNns Iragwürdig doppel-

ten INn des Wortes. Kis sınd Fragen, die Giloth ohne Zweifel ZUMMN größten
eil als unberechtigte Verlängerung SCINET Probleme ansprechen wird die
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Konstahtinische Wende? 5

sich aber jedem Séinér Llasér stellen werden. Sind also, so fragen wir, allé
Bemühungen des Christentums (insonderheit die organısiıerten Bemühun-
gen) um eine innerweltliche Gestaltüng des Sittlichen (1im Sinn des Natur-
gesetzes) und des umanen letztlich Verrat Evangelium Oder kluge
Rückkehr der Kirche ach Agypten, VO  — doch einst das (sottesvolk der
Urkirche aufgebrochen war seliger Heimfahrt un untier dem ersten Papst
och „1IN der Hremde pilgerte” (1 Petr 1 1)% der vollzieht sich nicht u111-

gekehrt gerade 1mM diesseitigen andern und Werken der Kırche (in w as

enn SONS das jedem Je Geschichtsaugenblick auch je CUu«cC An-
kommen 1m Jenseitigen? ıbt eın Zeugn1s ohne Forderung? ıbt eine

Verkündigung dessen, dem alle Macht gegeben ist, ohne Macht geistliche
freilich, aber rdisch vollziehbare ? Und gibt ın der Kirche heute profan
ungeistliche Machtmittel? ıbt CSn solange WIT och pilgern, 11ebe ohne
Gesetz 9 Fragen WITr och onkreter: ist vielleicht der Kodex des Kirchen-
rechts auch och ‚„konstantinisch”” ? Ist die Funktion und Gebarung des He1i-

lıgen Offiziums och verbrämter spätrömischer Absolutismus% Sınd cdie So-
zialenzykliken Ende doch getarn Weltbeherrschung ? Und die Kir-
chensteuer ein ägyptischer Fleischtopf£ Und das Hochamt voll der Zeremo-
1eN des kaiserlichen Hofdienstes, die die Grundgestalt des eucharistischen
Mahles weitgehend verdecken € Und die Katholische Aktion ein „konstan-
tinisches Bataillon‘‘ % Der Fragen sind ungezählte, aych Giloth wird S16 nıicht
alle mıt ja beantworten, aber S16 werden ausgelöst un: lassen sich nicht
terdrücken, wWEenNnil InMall nıt der (schon rein geschichtlich bestreitbaren) heo-
r1e VO konstantinischen Modell ernst macht.

Auf ihre letzte Wurzel durchdacht ist UNSETC Frage christologisch un:
lautet: gibt ıIn der Kirche Geist ohne Leib? Beide Gesprächspartner WT -

den antworten Nein. Denn Sons wäare auch der mystische Christus doch 1Ur

eın „Phantasma”” (Mt 14, 20) ohpe „Fleisch und eın  .. (Lk 24, 40) Ebenso
umgekehrt: gibt keinen Lieib der Kirche ohne Geist, SONst wäre die Kirche
eın Leichnam. ber WIT den ınterscheidenden 'Ton 1m gemeinsamen
Nein noch einmal schart hörbar machen wollen, würden WITr den Satz

der reilich keine Ausrede für die vielen 1ın der Kirche seıin darf,
die sich allzu beruhigt auf Erden eingerichtet haben e Kirche mu13 1MmM -
111e se1IN, w16€e S16 bıs jetz geworden ist un also gerade heute ist. ‚„„‚Das
unwandelbare W esen der Kirche, WI1Ie 65 sich In den Schritften der Apostel
und Kvangelisten bezeugt”” (um och eın Wort Giloths zu gebrauchen), mu
auch erkannt un geliebt werden können iın seiner je gegenwärtigen Gestalt.
Sonst endet die Theologıe der Kirchengeschichte und uUuNsSeI«cC 1iebe ZUC sicht-
baren Kirche, die WIT ın eiıne jeweils CUu«Cc Zukunft hinemn ‚„hegen” (Eph
5, 29) mussen, doch letztlich In eiınem ung-eschichtlichen Ksoterismus. Man
kann das Licht Christi nıicht DUr 1m Zurückblenden in die frühchristliche
Kirche finden. Das Wort ıst Fleisch geworden. Ks ist immer gegenwärtig
un zuküntitig zumalı. uch 1m Kleisch seiner Kirche, das och Makel und
Runzel räg
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Sound ähnlich würden WIT em Propheten er Schwelle der Zukunft
antworten. Propheten haben 111 Schwung des Geistes oft eilig. Wir
möchten ihnen das Wort zurufen, das der Engel Uriel ı frühchrist-
lıchen Apokalypse spricht: „Du willst doch nıcht mehr eılen als der Höchste?
Denn du willst Eile deiner selbst wiıllen, der Höchste aber für viele ..
Die sechzehn Jahrhunderte seıt Konstantin9 auts (Sanze gesehen, keine
Fehlentwicklung der Kirche Aber das Irauergewand ihrer irdischen (22=
fangenschaft legt die Kirche erst ab WeNnNn der Tag der Freiheit Christus
anbricht dem keine Jahrhunderte mehr folgen.

Pius XII und die Juden Rom 1943 19  S
DOBERT LEIBER o

Im September 1943 besetzten die Deutschen Rom, un bald hernach began-
en die Maißnahmen dıe der Stadt befindlichen Juden, die O
schen WIC die ach Rom geflüchteten. Die Judenverfolgung dauerte his ZU

Abzug der Deutschen AuUus Rom unı 1944 VWie hat sich Papst 1US AXIL
ıhr verhalten ? Gerhard Schoenberner antwortet darauf ı sSCINECEM Buch

Der gelbe Stern Die Judenverfolgung Kuropa 3—19451 durch Vor-
legung Kurierbriefs des deutschen Botschafters eiım Stuhl, Krnst
VO  = Weizsäcker, das Auswärtige Amt ı Berlin, VO Oktober 1943
Der Brief lautet:

„Der Papst hat 8S1C obwohl dem Vernehmen nach VO  — verschiedenen Seıiten he-
sturmt keiner demonstrativen Außerung den Abtransport der Juden a
Rom hınreißen lassen OÖbgleich damit rechnen MU: dafß ıhm diese Haltung VO  —
seıten uUuNseTer Gegner nachgetragen ınd VOo  — den protestantischen reıisen den
angelsächsischen Ländern propagandistischen Zwecken den Katholizıiısmus
ausgewertet wırd hat uch dieser heiklen Frage alles getan, 198  = das Verhältnis

der Deutschen Regierung un den Rom befindlichen eutschen Stellen nıcht
belasten Da hıer Rom eıtlere deutsche Aktionen 111 der Judenfrage nicht mehr
durchzuführen SC1MH dürften, kann 1Iso damıt gerechnet werden, daß diese für das
deutsch-vatikaniısche Verhältnis unangenehme Frage liquıidiert 15t
Von vatıkanıscher Seıte jedenfalls liegt hıerfür C111 bestimmtes Anzeichen VOLT Der
Osservatore Romano hat nämlich 28401 /20 Oktober hervorragender Stelle CIM

offız1öses Kommunique über dıe Liebestätigkeit des Papstes veröffentlicht wel-
hem dem für das vatiıkanısche Blatt bezeichnenden Stıl reichlich Uun-
den und unklar, he1ißt der Papst lasse väterliche Fürsorge allen Menschen ohne
Unterschied der Nationalıität un Rasse angedeihen. Die vielgestaltige und unauf-
hörliche Aktıvıtät Pius AIL habe S1C. etzter eıt infolge der vermehrten Leiden

vieler Unglücklicher verstärkt.
Gegen diese Veröffentlichung sın Ein vendungen 58001 WCN. erheben, als ihr
Wortlaut, der anlıegend ı Übersetzung vorgelegt wird, VO  - den weniıgsten als S pC-
zieller Hınwels ant die Judenfrage verstanden werden WITL

D’iertes Buch FEsdras
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